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bens hinzuweisen. Ebelings Anmerkung, dass uro /8,00 (D) Uuro 30,20 (A) /CHF
der Prozess einer Aktualisierung christlichen ISBN Y /8-3-/791 /-247/73-7 Evangelische Ver-
Denkens „‚durch Cdie Dialektische Theologie Jagsanstalt, LEeIPZIG 20172 ISBN “ /8-3-37/4-

(03076-/un: Cdie Folgen des Kirchenkampfes verhäng-
nisvall retardiert worden E1 (419) lässt Cdie ESs 1st VOLWCS Cdie Bemerkung angebracht, dass
Ambivalenz „politischer” Theologie deutlich Wolfgang Beilnert durch SeE1INE lange Uun: kon-
werden: notwendig der Kampf kir- tinujerlich praktizierte Herausgebertätigkeit
chen-)politische Fehlentwicklungen WT Uun: ın 7Zusammenarbeit miıt kompetenten Mithe-
1st in Ebelings Fall: Cdie „Deutschen Christen‘) rausgebern Uun: Autoren VOorT allem hinsicht-

verhängnisvoll kann se1IN, WEI111 sich der ich der theologischen Handbuch-Literatur
Habitus einer theologischen Gegenkultur PEL- 1ne entsprechende Aufmerksamkeit verdient.
petuler Uun: mögliche Weiterentwicklungen Beinert, Wolfgang etrl, Heinrich [Hg.]

Handbuch der Marienkunde. Theolo-blockiert. Vieler dieser mehrdeutigen Uun: Ci-
alektischen Prozesse hat Ebeling scharfsinnig gische Grundlegung Geistliches Leben, Ke-
analysiert Uun: SeE1INE Stimme Immer wieder gensburg 1996 12 völlig 1IEU bearbeitete Auf-

manche theologischen Irends erhoben. lage]; (jestaltetes Zeugnis Gläubiger
Z uletzt machte Gerhard Ebeling VOoO  3 sich reden, Lobpreis. Regensburg 1997; Belinert, Wolfgang /
als 1m sogenannten „‚Votum der Hochschul- Stubenrauch, Bertram |Hg.| Neues Lexikon der
lehrer“ 1m Janner 1998 Cdie „Gemeinsame Dogmatik, Freiburg 1. Br. 20172 Hinzuzufügen
Erklärung ZuUu!r Rechtfertigungslehre” Stellung 1st ferner Cdie Erwähnung, dass Beilnert als
bezog, weil diese als einen weitgehenden Mitglied des „ÖOkumenischen Arbeitskreises
Abschied VOoO  3 wesentlichen Positionen eINes evangelischer Uun: katholischer Theologen', als
formatorischen Glaubensverständnisses ansah Mitglied des Belrats des „Johann-Adam-Möh-
(vgl 471-474) ler-Instituts“ SOWIE als Mitherausgeber der

DIiese umfangreiche Biografie 1st SDanl- Zeitschrift „Catholica” Clie Öökumenische Szene
nend VOoO  3 der erstien bis ZuUu!r etzten €1l€ Uun: kennt Miıt Cieser Fachkompetenz 1st gleichfalls
macht nicht 11UT mıt dem 1m katholischen Ulrich ühn ausgestattet, der sich als CVaANSC-
Bereich nach WI1IE VOT her unbekannten Ihe- ischer Theologe schwerpunktmäßig miıt der
ologen Gerhard Ebeling verLtraut, sondern E1 - Rechtfertigungslehre beschäftigt un: diese 1m
schliefst entscheidende Zusammenhänge der Horıizont der Öökumenischen Theologie für e1-
deutschsprachigen evangelischen Theologie des 1IieN kommunikativen Dialog VOT allem mıt

Jahrhunderts auf profunde Welse. Von da- der Kkatholischen TIradition aufbereitet Uun:
her 1st Cdieses Buch nicht 11UT eın (theologie-)hi- kommuniziert hat
estorischer Rückblick, sondern könnte uch als An der thematischen Ordnungsstruktur
„Vorausblick” auf das kommende Gedenk- Uun: des vorliegenden Bandes lässt sich bereits der
Jubiläumsjahr 2017 gesehen werden: als AÄus- Modus der 7Zusammenarbeit beider Autoren ab-
einandersetzung mıt einem Theologen, der lesen, Clie sich verständlicherweise auf Cdie efle-
deutlich WI1IE kaum eın anderer Cdie „Sache” der X10N konstatierbarer Konsense SOWIE aufspür-
konfessionellen Diflerenz zwischen WwWEe] christ- barer [ssense zwischen der Kkatholischen Uun:
lichen TIraditionen thematisierte Uun: damıit lutherischen Konfessionalität konzentrieren.
reformatorische und Kkatholische Theologie ZuUu!r DIie thematische Gliederung entspricht weltge-
Auseinandersetzung mıt ihrer JE eigenen Iden- hend dem traditionellen Schema dogmatischer
1la notigte. Handbücher, angefangen miıt den Einleitungs-
Salzburg FYanz Gmainer-Pranz! fragen un: der Verortung VO  3 Grundbegriffen

WI1IE Glaube Uun: Wissen, ede VO  3 Offenbarung,
Begründungsinstanzen (Schrift, Tradition,
Lehramt) für Cdie Geltungsansprüche VOoO  3 Tau-
benswahrheit us  s e Zuordnung der Autoren

den einzelnen Iraktaten WI1IE Gottesiehre,
+  S Beinert, Woltfgang Kühn, Ulrich: Oku- Schöpfung us  s erfolgt nicht nach dem Prinzıp
meniısche Dogmaktik. Friedrich Pustet Ver- einer konfessionsspezifischen Dleger- un: Ver-
1ag, Regensburg 2013 (XXXIV, 846) Geb lierergeschichte, sondern gleicht einem Schema
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bens hinzuweisen. Ebelings Anmerkung, dass 

der Prozess einer Aktualisierung christlichen 

Denkens „durch die Dialektische Th eologie 

und die Folgen des Kirchenkampfes verhäng-

nisvoll retardiert worden sei“ (419), lässt die 

Ambivalenz „politischer“ Th eologie deutlich 

werden: so notwendig der Kampf gegen (kir-

chen-)politische Fehlentwicklungen war und 

ist (in Ebelings Fall: die „Deutschen Christen“), 

so verhängnisvoll kann es sein, wenn sich der 

Habitus einer theologischen Gegenkultur per-

petuiert und mögliche Weiterentwicklungen 

blockiert. Vieler dieser mehrdeutigen und di-

alektischen Prozesse hat Ebeling scharfsinnig 

analysiert und seine Stimme immer wieder 

gegen manche theologischen Trends erhoben. 

Zuletzt machte Gerhard Ebeling von sich reden, 

als er im sogenannten „Votum der Hochschul-

lehrer“ im Jänner 1998 gegen die „Gemeinsame 

Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ Stellung 

bezog, weil er diese als einen weitgehenden 

Abschied von wesentlichen Positionen eines re-

formatorischen Glaubensverständnisses ansah 

(vgl. 471– 474).

Diese umfangreiche Biografi e ist span-

nend von der ersten bis zur letzten Seite und 

macht nicht nur mit dem – im katholischen 

Bereich nach wie vor eher unbekannten – Th e-

ologen Gerhard Ebeling vertraut, sondern er-

schließt entscheidende Zusammenhänge der 

deutschsprachigen evangelischen Th eologie des 

20. Jahrhunderts auf profunde Weise. Von da-

her ist dieses Buch nicht nur ein (theologie-)hi-

storischer Rückblick, sondern könnte auch als 

„Vorausblick“ auf das kommende Gedenk- und 

Jubiläumsjahr 2017 gesehen werden: als Aus-

einandersetzung mit einem Th eologen, der so 

deutlich wie kaum ein anderer die „Sache“ der 

konfessionellen Diff erenz zwischen zwei christ-

lichen Traditionen thematisierte – und damit 

reformatorische und katholische Th eologie zur 

Auseinandersetzung mit ihrer je eigenen Iden-

tität nötigte.

Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

DOGMATIK

◆ Beinert, Wolfgang / Kühn, Ulrich: Öku-
menische Dogmatik. Friedrich Pustet Ver-
lag, Regensburg 2013. (XXXIV, 846) Geb. 

Euro 78,00 (D) / Euro 80,20 (A) / CHF 105,00. 
ISBN 978-3-7917-2473-7. Evangelische Ver-
lagsanstalt, Leipzig 2012. ISBN 978-3-374-
03076-7.
Es ist vorweg die Bemerkung angebracht, dass 

Wolfgang Beinert durch seine lange und kon-

tinuierlich praktizierte Herausgebertätigkeit – 

in Zusammenarbeit mit kompetenten Mithe-

rausgebern und Autoren – vor allem hinsicht-

lich der theologischen Handbuch-Literatur 

eine entsprechende Aufmerksamkeit verdient. 

(Beinert, Wolfgang / Petri, Heinrich [Hg.], 

Handbuch der Marienkunde. Bd. 1: Th eolo-

gische Grundlegung – Geistliches Leben, Re-

gensburg 1996 [2. völlig neu bearbeitete Auf-

lage]; Bd. 2: Gestaltetes Zeugnis – Gläubiger 

Lobpreis. Regensburg 1997; Beinert, Wolfgang / 

Stubenrauch, Bertram [Hg.] Neues Lexikon der 

Dogmatik, Freiburg i. Br. 2012. Hinzuzufügen 

ist ferner die Erwähnung, dass W. Beinert als 

Mitglied des „Ökumenischen Arbeitskreises 

evangelischer und katholischer Th eologen“, als 

Mitglied des Beirats des „Johann-Adam-Möh-

ler-Instituts“ sowie als Mitherausgeber der 

Zeitschrift  „Catholica“ die ökumenische Szene 

kennt. Mit dieser Fachkompetenz ist gleichfalls 

Ulrich Kühn ausgestattet, der sich als evange-

lischer Th eologe schwerpunktmäßig mit der 

Rechtfertigungslehre beschäft igt und diese im 

Horizont der ökumenischen Th eologie für ei-

nen kommunikativen Dialog – vor allem mit 

der katholischen Tradition – aufb ereitet und 

kommuniziert hat.

An der thematischen Ordnungsstruktur 

des vorliegenden Bandes lässt sich bereits der 

Modus der Zusammenarbeit beider Autoren ab-

lesen, die sich verständlicherweise auf die Refl e-

xion konstatierbarer Konsense sowie aufspür-

barer Dissense zwischen der katholischen und 

lutherischen Konfessionalität konzentrieren. 

Die thematische Gliederung entspricht weitge-

hend dem traditionellen Schema dogmatischer 

Handbücher, angefangen mit den Einleitungs-

fragen und der Verortung von Grundbegriff en 

wie Glaube und Wissen, Rede von Off enbarung, 

Begründungsinstanzen (Schrift , Tradition, 

Lehramt) für die Geltungsansprüche von Glau-

benswahrheit usw. Die Zuordnung der Autoren 

zu den einzelnen Traktaten wie Gotteslehre, 

Schöpfung usw. erfolgt nicht nach dem Prinzip 

einer konfessionsspezifi schen Sieger- und Ver-

lierergeschichte, sondern gleicht einem Schema 
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neutraler Aufflädelung, dem Katholiken folgt der geboten hat „WIe jemand ott Uun: Cdie Welt“
Lutheraner, diesem wiederum der Katholik Uun: Beilnert „existenzbezogen wahrnimmt,

endet, Cdie scholastische Ordnungsdiszi- hängt Sallz un: Sal VO anthropologischen
plin Ende WAäl, nämlich bei der Eschatolo- Grundverständnis ab Möhler hat richtig
g1e. Um freilich den bescheidenen Bruch nicht gesehen: Hıierin gibt zwischen der traclitio-

übersehen, dient eın 1La „50 erschien nellen Kirche un: den Reformatoren 1ne tiefe
den Verfassern des Buches hilfreicher, WE Difterenz.“ (277) amı 1st klar, dass nicht
der systematische l des Kirchentraktates ın hne Behandlung der rage nach dem SUünNdi-
WwWEe] Fassungen, der Kkatholischen un: der Vall- SEL Menschsein, zumal der „Erbsünde‘ gehen
gelischen, vorgelegt würde, Cdie dann uch kann, wodurch Cdie ur ZuUu!r Perspektiven- un:
beneinander estehen bleiben collten.“ Vorwort, Verständigungsdifterenz der konfessionellen
VI) Auf diese Abweichung eZUg nehmend, Silt Streitgeschichte über Rechtfertigungslehre

ebenso für Belnert, dass der muühe- konsensorientiert aufgemacht wird. SO kurz
vollen un: ONSsSEeNS IlInteressierten Diskurse der ‚Exkurs fur LExegese VOoO  3 KOom 66 als
der beiden Konfession sich „gerade auf dem Abschluss des Iraktates uch ausgefallen se1in
Gebiet der Ekklesiologie, der Lehre VOoO  3 der KI1r- 1139, das „griechische E C holt beide Konfes-
he, hartnäckig Lehrpunkte als nach WI1IE VOT SiONenNn 1Ns gemeinsame Boot
Ökumeneresistent zeigen. (415) Um Clie profilmanifesten Uun: zugleich Cif-

ESs 1st nicht übersehen, dass beide AÄu- ferenzüuberwindenden Absichten bestätigen,
Oren ihre verfassten Kapitel „gegengelesen 111USS$ unbedingt noch eın Blick auf den 1{11
haben“”, sodass hinsichtlich der Kklassischen Iraktat geworfen werden, dessen Titel Ja schon
Traktaten-Stofte sowohl Redundanzen WI1IE uch verdeutlicht, dass der „Protestant”“ üuhn als
Auslassungen vermieden werden konnten, WI1IE Verfasser ın rage kommt: „Las eil Gnade
beispielsweise den hintereinander gereihten Uun: Rechtfertigung”. lar „JIst Cdie rage der
Iraktaten „Schöpfung” uhn) un: „‚I1heolo- Rechtfertigung doch Cdie rage, der recht e1-
gische Anthropologie” (W. Beinert) ersichtlich gentlich Cdie FEinheit der abendländischen hri-
wird, wobeil natürlich uch Interessen der AÄu- estenheit 1m Jahrhundert zerbrochen 1st Fur
Oren eingespiegelt sind, ın der Bündelung artın luther WT der Artikel VOoO  3 der Rechtfer-
der theologiegeschichtlichen TIraditionen Cdie tigung der articulus Fanftıs et cadentis excclesiage
Gewichtung der neuzeitlichen Akzente nicht (dt. der Artikel, mıt dem Clie Kirche steht un:

VEILSCSSCIL. Wiıe Beilnerts Beıltrag Theolo- fällt  —  66 (367) Schien diese Positionierung durch
gische Anthropologie zeigt, 1st der Duktus der das Konzil VOoO  3 Irient besiegelt, gestattet Cdie
Ihemenführung VertIraul „Grundzüge der 31 Oktober 1999 veröffentlichte „Gemeinsame
biblischen Lehre VO Menschen Aufgliede- Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre (GER) mıt
rung der problemgeschichtlichen Fragen unfer der (emeinsamen Offiziellen Feststellung des
systematischer Perspektive: „Leib-Seele-Pro- Tutherischen Welthundes und der Katholischen
ble  m,  ba Diskurse zu Ihema „Personalität” Uun: Kirche“ miıt der Feststellung eiINes differenzierten
„Freiheit”, zu sakularen un: theologischen KONSENSES (vgl. dazu eb: 3589 367) 1nN€ 1IECUE

(Irt der ede VO  3 „Menschenrechten” WI1IE uch Wegmarke für Clie O)kumene. Methodisch wird
Cdie Bezugnahme auf paradigmatische Fıgura- das Ihema wiederum ın der gewohnten klas-
t1onen der patriarchalistischen TIraditionen 1m sisch-theologiegeschichtlichen Welse abge-
Licht der (GGegenwartshorizonte „feministischer handelt: Cdie Punkte ZuUu!r „Geschichte der SO-
Theologie, begleitet VO Bewusstsein der teriologie” sind gereiht als Aufweis biblischer
Dringlichkeit, sich aktuellen Wissensstand Modelle, ‚altkirchlicher” Theoriebildungen,
der LExegese un: Schrifthermeneutik nicht VOI - VOoO  3 Theologien des Mittelalters un: doktrina-
beischwindeln dürfen. len Fixierungen Irient, gefolgt VOoO  3 kizzie-

Miıt den wiederholten Verwelsen auf AÄu- FUuNSECHN reformatorischer Uun: protestantischer
Oren der lutherischen Uun: reformatorischen Selbstvergewisserungen durch Clie „Rechtfer-
Theologenzunft wird übrigens dem Rechnung tigungslehre”. [Dass ühn nicht vorschnell
eiragen, dass sich miıt der ematik der „theo- der Öökumenischen Konsensprioritat beim
logischen Anthropologie” uch 1ne Arena protestantische Profil zurückstecken möchte,
der Konfrontationen konfessioneller Profile 1st erwarten, das heißt ber nicht, dass durch
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neutraler Auff ädelung, dem Katholiken folgt der 

Lutheraner, diesem wiederum der Katholik und 

es endet, wo die scholastische Ordnungsdiszi-

plin am Ende war, nämlich bei der Eschatolo-

gie. Um freilich den bescheidenen Bruch nicht 

zu übersehen, dient ein Zitat: „So erschien es 

den Verfassern des Buches hilfreicher, wenn 

der systematische Teil des Kirchentraktates in 

zwei Fassungen, der katholischen und der evan-

gelischen, vorgelegt würde, die dann auch ne-

beneinander stehen bleiben sollten.“ (Vorwort, 

VI) Auf diese Abweichung Bezug nehmend, gilt 

es ebenso für W. Beinert, dass trotz der mühe-

vollen und am Konsens interessierten Diskurse 

der beiden Konfession sich „gerade auf dem 

Gebiet der Ekklesiologie, der Lehre von der Kir-

che, hartnäckig Lehrpunkte als nach wie vor 

ökumeneresistent zeigen“. (415)

Es ist nicht zu übersehen, dass beide Au-

toren ihre verfassten Kapitel „gegengelesen 

haben“, sodass hinsichtlich der klassischen 

Traktaten-Stoff e sowohl Redundanzen wie auch 

Auslassungen vermieden werden konnten, wie 

beispielsweise an den hintereinander gereihten 

Traktaten „Schöpfung“ (U. Kuhn) und „Th eolo-

gische Anthropologie“ (W. Beinert) ersichtlich 

wird, wobei natürlich auch Interessen der Au-

toren eingespiegelt sind, um in der Bündelung 

der theologiegeschichtlichen Traditionen die 

Gewichtung der neuzeitlichen Akzente nicht 

zu vergessen. Wie W. Beinerts Beitrag Th eolo-

gische Anthropologie zeigt, ist der Duktus der 

Th emenführung vertraut: „Grundzüge der 

biblischen Lehre vom Menschen“, Aufgliede-

rung der problemgeschichtlichen Fragen unter 

systematischer Perspektive: „Leib-Seele-Pro-

blem“, Diskurse zum Th ema „Personalität“ und 

„Freiheit“, zum säkularen und theologischen 

Ort der Rede von „Menschenrechten“ wie auch 

die Bezugnahme auf paradigmatische Figura-

tionen der patriarchalistischen Traditionen im 

Licht der Gegenwartshorizonte „feministischer 

Th eologie, stets begleitet vom Bewusstsein der 

Dringlichkeit, sich am aktuellen Wissensstand 

der Exegese und Schrift hermeneutik nicht vor-

beischwindeln zu dürfen.

Mit den wiederholten Verweisen auf Au-

toren der lutherischen und reformatorischen 

Th eologenzunft  wird übrigens dem Rechnung 

getragen, dass sich mit der Th ematik der „theo-

logischen Anthropologie“ stets auch eine Arena 

der Konfrontationen konfessioneller Profi le an-

geboten hat. „Wie jemand Gott und die Welt“ – 

so W. Beinert – „existenzbezogen wahrnimmt, 

hängt ganz und gar vom anthropologischen 

Grundverständnis ab. J. A. Möhler hat es richtig 

gesehen: Hierin gibt es zwischen der traditio-

nellen Kirche und den Reformatoren eine tiefe 

Diff erenz.“ (277) Damit ist klar, dass es nicht 

ohne Behandlung der Frage nach dem sündi-

gen Menschsein, zumal der „Erbsünde“ gehen 

kann, wodurch die Tür zur Perspektiven- und 

Verständigungsdiff erenz der konfessionellen 

Streitgeschichte über Rechtfertigungslehre 

konsensorientiert aufgemacht wird. So kurz 

der „Exkurs: Zur Exegese von Röm 5,12“ als 

Abschluss des Traktates auch ausgefallen sein 

mag, das „griechische ἐφ̓  ᾧ“ holt beide Konfes-

sionen ins gemeinsame Boot.

Um die profi lmanifesten und zugleich dif-

ferenzüberwindenden Absichten zu bestätigen, 

muss unbedingt noch ein Blick auf den VIII. 

Traktat geworfen werden, dessen Titel ja schon 

verdeutlicht, dass der „Protestant“ U. Kühn als 

Verfasser in Frage kommt: „Das Heil – Gnade 

und Rechtfertigung“. Klar: „Ist die Frage der 

Rechtfertigung doch die Frage, an der recht ei-

gentlich die Einheit der abendländischen Chri-

stenheit im 16. Jahrhundert zerbrochen ist. Für 

Martin Luther war der Artikel von der Rechtfer-

tigung der articulus stantis et cadentis excclesiae 

(dt. der Artikel, mit dem die Kirche steht und 

fällt).“ (367) Schien diese Positionierung durch 

das Konzil von Trient besiegelt, gestattet die am 

31. Oktober 1999 veröff entlichte „Gemeinsame 

Erklärung zur Rechtfertigungslehre (GER) mit 

der Gemeinsamen Offi  ziellen Feststellung des 

Lutherischen Weltbundes und der Katholischen 

Kirche“ mit der Feststellung eines diff erenzierten 

Konsenses (vgl. dazu ebd., 389 u. 367) eine neue 

Wegmarke für die Ökumene. Methodisch wird 

das Th ema wiederum in der gewohnten – klas-

sisch-theologiegeschichtlichen – Weise abge-

handelt: die Punkte zur „Geschichte der So-

teriologie“ sind gereiht als Aufweis biblischer 

Modelle, „altkirchlicher“ Th eoriebildungen, 

von Th eologien des Mittelalters und doktrina-

len Fixierungen zu Trient, gefolgt von Skizzie-

rungen reformatorischer und protestantischer 

Selbstvergewisserungen durch die „Rechtfer-

tigungslehre“. Dass U. Kühn nicht vorschnell 

um der ökumenischen Konsenspriorität beim 

protestantische Profi l zurückstecken möchte, 

ist zu erwarten, das heißt aber nicht, dass durch 
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Cdie unweigerlich andrängende sakulare Über- tergrund wirkt Clie rage des Theologen un:
schreitung einer konfessionellen Bınnenper- bekennenden Metallers Berndt, mıt welchen
spektive nicht doch Clie Angemessenheit einer berechtigten Anfragen das C'hristentum
diffierenzierteren Beurteilung wahrgenommen bzw. Cdie Theologie Metal aufwartet, als gerade-
wird „MIe Behauptung der Unmöglichkeit, aberwitzig.
das eil AUS eigener raft erlangen, 111US$5 ach der Darlegung des Forschungs-
gegenwartıg allerdings 1m Blick auf Cdie bereits estandes SOWIE der welteren Methodik beginnt
erorterte rage der Heilsmöglichkeit VOoO  3 Nicht- Berndt miıt einer vielschichtigen un: üÜüber-
christen noch einmal 1IEU buchstabiert werden.“ zeugenden phänomenologischen Definition
(402) Sowelt ein1ge Momentaufnahmen ZuUu!r 1L.1- des Musikstils Metal e anschließenden g-
nienführung der „ÖOkumenischen Dogmatik”. schichtlichen Ausführungen bestechen durch

DIie klassische Uun: umfassende TIhemen- Klarheit als uch Ausführlichkeit.
Organısatıon, Cdie ONSENS- un: [SsSeNserör- Methodisch soll 1nN€ adaptierte Varlante
erungen, Cdie Prasentation VOoO  3 theologiege- der Methode Iransversalität mıt den Schritten
schichtlichen CdieInterpretationsleistungen‚ Apologetik ), Korrelation 233-256),
übersichtliche Gliederungsstruktur, Cdie kurzge- Selbstevangelisierung 257-292) Uun: Prophetie
assten Verwelse auf Quellen Uun: Dokumenta- 293-336) Cdie Vermittlung der beiden Welten
t1onen, selen lehramtliche der theologische C'hristentum un: Metal ermöglichen. Ihr enL-

Erklärungen, das ausführliche Namen- Uun: sprechend werden zunächst Cdie kKklassischen
Sachregister 819-846) machen den Band für Vorwürfe gegenüber Metal (Satanismus, Neu-

heidentum, Rechtsextremismus, (Gjewalt un:Studierende empfehlenswert, nicht 7zuletzt wird
uch vermittelt, dass Clie Auseinandersetzungen SeX, rugs Rock'n Roll) behandelt, wobe!i
mıt den Glaubenstraditionen nicht 11UT auf sich Clie melsten als unzutreftend erwelsen.
Macht- Uun: Gewaltgeschichten reduzie- Metal 1st legitime Anfrage Cdie unplausibel
1E sind, sondern uch daraus resultieren, WA1S gewordenen lebensweltlichen Antworten des
Ihomas uhn „Krisen Uun: Auftauchen W1S- C'hristentums.
senschaftlicher Theorien“ Die Struktur WI1S- Als korrelierende Erfahrung, die Metal
senschaftlicher Revolutionen, Frankfurt a. M Uun: C'hristentum teilen, verdeutlicht Berndt Clie
1962 genannt hat Apokalyptik. M it ihr lIassen sich Cdie Provoka-

Weil der Kezensent 11U  3 einmal nicht t1ionen des Metal erklären: ESs geht darum, be-
Immer „besser” weiß, hat z u chluss noch WUuSS „grundlegende gesellschaftliche Annah-
1ne rage: Sollte auf e1te A77 "Iraktat 1L11ETN infragezustellen AUS persönlicher
Ekklesiologie) wirklich „‚ökonomische These“ Betroftenheit Cdie Gesellschaft anzuklagen
der doch nicht vielmehr ‚ökumenische ”“ hei- Uun: jedes einzelne Individuum ZUuU!T Rechtferti-
Ben? SUunNns, ZUuU!T bewulfsiten Reflexion über se1in Leben,
Bad Ischl Walter Raberger SeE1INE Identität un: se1in Weltverhältnis heraus-

zufordern.“ (255)
Hinsichtlich des Selbstverständnisses des

Metal geht Berndt zunächst auf das Ethos des
Metal 1Nn, welches ,5 sich nicht satanistisch
der antichristlich“ (270) 1st un: daher uch !

+  S Berndt, Sehastlian: Gott halßt dıe Junger christlich interpretier werden kann Als „Kern
der LUge Fın Versuch ber Maetal un ChrI- der Inneren Logik des Metal“ (273) führt Berndt
tentum Maetal als gesellschaftliches Zeaıt- Überschreitung (Transgression) . wobe!i „das
ohänomen mıiıt athıschen un rellgiösen Überschreiten VOoO  3 tTenzen als tTenzen diese
Implikationen. tredıtion Verlag, Hamburg nicht auflösen, sondern vielmehr errichten soll,
20172 Uuro 16,80 (D) uro 17,30 „dUusSs der Freiheitserfahrung der Überschrei-
(A) ISBN Y /8-3-84/)2-7090-4 (ung Individualität, Selbst-)Kontrolle un:
Metal un: C'hristentum : das 1st wahrlich keine raft ziehen‘ (273) Miıt selner Darstellung
Liebesbeziehung. In christlichen reiIsen wird des BOsen als BOses eistet Metal damit 1ne
Metal oftmals pauschal als „unchristlich”, Sal „ganzheitliche Reflexion“ (281) Cdieses gesell-
als satanistisch abgestempelt. Auf diesem Hın- cschaftlich vernachlässigten Ihemas.
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die unweigerlich andrängende säkulare Über-

schreitung einer konfessionellen Binnenper-

spektive nicht doch die Angemessenheit einer 

diff erenzierteren Beurteilung wahrgenommen 

wird. „Die Behauptung der Unmöglichkeit, 

das Heil aus eigener Kraft  zu erlangen, muss 

gegenwärtig allerdings im Blick auf die bereits 

erörterte Frage der Heilsmöglichkeit von Nicht-

christen noch einmal neu buchstabiert werden.“ 

(402) Soweit einige Momentaufnahmen zur Li-

nienführung der „Ökumenischen Dogmatik“.

Die klassische und umfassende Th emen-

organisation, die Konsens- und Dissenserör-

terungen, die Präsentation von theologiege-

schichtlichen Interpretationsleistungen, die 

übersichtliche Gliederungsstruktur, die kurzge-

fassten Verweise auf Quellen und Dokumenta-

tionen, seien es lehramtliche oder theologische 

Erklärungen, das ausführliche Namen- und 

Sachregister (819–846) machen den Band für 

Studierende empfehlenswert, nicht zuletzt wird 

auch vermittelt, dass die Auseinandersetzungen 

mit den Glaubenstraditionen nicht nur auf 

Macht- und Gewaltgeschichten zu reduzie-

ren sind, sondern auch daraus resultieren, was 

Th omas Kuhn „Krisen und Auft auchen wis-

senschaft licher Th eorien“ (Die Struktur wis-

senschaft licher Revolutionen, Frankfurt a. M. 

1962) genannt hat.

Weil der Rezensent es nun einmal nicht 

immer „besser“ weiß, hat er zum Schluss noch 

eine Frage: Sollte es auf Seite 477 (Traktat IX: 

Ekklesiologie) wirklich „‚ökonomische‘ Th ese“ 

oder doch nicht vielmehr ‚ökumenische‘ “ hei-

ßen?

Bad Ischl Walter Raberger

ETHIK

◆ Berndt, Sebastian: Gott haßt die Jünger 
der Lüge. Ein Versuch über Metal und Chri-
stentum: Metal als gesellschaftliches Zeit-
phänomen mit ethischen und religiösen 
Implikationen. tredition Verlag, Hamburg 
2012. (400) Pb. Euro 16,80 (D) / Euro 17,30 
(A). ISBN 978-3-8472-7090-4.

Metal und Christentum: das ist wahrlich keine 

Liebesbeziehung. In christlichen Kreisen wird 

Metal oft mals pauschal als „unchristlich“, gar 

als satanistisch abgestempelt. Auf diesem Hin-

tergrund wirkt die Frage des Th eologen und 

bekennenden Metallers Berndt, mit welchen 

berechtigten Anfragen an das Christentum 

bzw. die Th eologie Metal aufwartet, als gerade-

zu aberwitzig.

Nach der Darlegung des Forschungs-

standes sowie der weiteren Methodik beginnt 

Berndt mit einer vielschichtigen und über-

zeugenden phänomenologischen Defi nition 

des Musikstils Metal. Die anschließenden ge-

schichtlichen Ausführungen bestechen durch 

Klarheit als auch Ausführlichkeit.

Methodisch soll eine adaptierte Variante 

der Methode Transversalität mit den Schritten 

Apologetik (85–231), Korrelation (233–256), 

Selbstevangelisierung (257– 292) und Prophetie 

(293–336) die Vermittlung der beiden Welten 

Christentum und Metal ermöglichen. Ihr ent-

sprechend werden zunächst die klassischen 

Vorwürfe gegenüber Metal (Satanismus, Neu-

heidentum, Rechtsextremismus, Gewalt und 

Sex, Drugs & Rock’n’Roll) behandelt, wobei 

sich die meisten als unzutreff end erweisen. 

Metal ist legitime Anfrage an die unplausibel 

gewordenen lebensweltlichen Antworten des 

Christentums.

Als korrelierende Erfahrung, die Metal 

und Christentum teilen, verdeutlicht Berndt die 

Apokalyptik. Mit ihr lassen sich die Provoka-

tionen des Metal erklären: Es geht darum, be-

wusst „grundlegende gesellschaft liche Annah-

men infragezustellen […], um aus persönlicher 

Betroff enheit […] die Gesellschaft  anzuklagen 

und jedes einzelne Individuum zur Rechtferti-

gung, zur bewußten Refl exion über sein Leben, 

seine Identität und sein Weltverhältnis heraus-

zufordern.“ (255)

Hinsichtlich des Selbstverständnisses des 

Metal geht Berndt zunächst auf das Ethos des 

Metal ein, welches „an sich nicht satanistisch 

oder antichristlich“ (270) ist und daher auch (!) 

christlich interpretiert werden kann. Als „Kern 

der inneren Logik des Metal“ (273) führt Berndt 

Überschreitung (Transgression) an, wobei „das 

Überschreiten von Grenzen als Grenzen“ diese 

nicht aufl ösen, sondern vielmehr errichten soll, 

um „aus der Freiheitserfahrung der Überschrei-

tung Individualität, (Selbst-)Kontrolle und 

Kraft  zu ziehen“ (273). Mit seiner Darstellung 

des Bösen als Böses leistet Metal damit eine 

„ganzheitliche Refl exion“ (281) dieses gesell-

schaft lich vernachlässigten Th emas.

Dogmatik / Ethik


